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Hallen und Erbeben! 


— — — — 


Am ſiebenten Tage des Mazzothfeſtes. 


no ma Dan mon Sy Dym ON „Das Volk murrte 
über Moſes und Sprach: Was werden wir trinken.“ ') 

M. AU! Kann ein grellerer Gegenjaß, ein plößlicherer Sturz 
aus der höchiten Höhe in den tiefiten Abgrund gedacht werden, 
als ihn das Gottesbuch uns heute an Israels Feſt- und Subeltage 
aus Ssrael3 erſter Nettungszeit, aus feiner Brautzeit mit Gott 
und Freiheit, findet? Subel und Dank, Erkenntniß des Öottes- 
waltens und hoffnungsvolles Ausblicken in die Zukunft hatte das Bol 
begeiftert zu dem herrlichen, erhabenen, lieblichen und ergreifenden 
Dank und Siegesliede am Meere — und nur drei Tage |päter — 
unter der Einwirfung des Waſſermangels — murrten fie wider 
Moje! Da war vergefjen al! das Große, das ihr Auge aejehen; 
da war verhallt der Begeilterung Nuf, der braujend wie Meeres— 
wogen Zojen in ihr Ohr gedrungen; da war verjchwunden und 
wirkungslos geworden, aller Aufſchwung ihres Geiſtes und ihres 
Willens. — Waſſer!! Der Körper fordert fein Necht! Der Körper 
allein it Gebieter. Freiheit, Seelenerhebung, al’ das wird nicht 
beachtet. Was müßt des Geijtes Erhebung und Jubel, wenn der 
Leib leidet und vergeht? 

Wozu aber, m. Th. klingt in unfere Feſtesſtimmung dieſer 
Mißton hinein? Iſt es abjichtslos, oder vollbewußt gejchehen, 
daß unſere Lehrer es angeordnet haben, es folle an diefem Gedenk— 


1) II B. M. 15,24. 


— — 


tage der Rettung Israels und ſeiner Dankesfreude auch an die 
Leiden Israels und an ſein kleinmüthiges Verzagen erinnert werden? 
Das wollen wir erwägen, indem wir das gefühl- und gedanken— 
reiche Wort des hohen Liedes) zum Texte nehmen: MW" IN 
9 195) „Sch Ichlafe und mein Herz wacht“. 


J 


ET N Sch ſchlafe! M. A! In der Freude geberdet ſich 
der Menſch, als ob nie Trauer ihm nahen könnte — im Glücke, 
als ob vor Unheil er gefeiet wäre. Und ebenſo glaubt er im 
Schmerze, daß Wohlbefinden ihm nie mehr wiederkehren könne; im 
Unglücke ſieht er ſich rettungslos verloren. Einſeitig iſt der 
Menſch. Seine höchſte Schwäche iſt's, und doch zugleich der reichſte 
Spender ſeines Glückes! Dem Tage leben, dem Augenblicke ſich 
hingeben, ganz aufgehen in den Empfindungen, die der Moment 
geboren — das würde ung unmöglich werden, wenn wir allezeit 
hinausdächten und zurückblickten, wenn nicht ein gütiges Geſchick 
über die Vergangenheit die Hülle des Vergeſſens, vor die Zukunft 
den Schleier der Blindheit uns gebreitet hätte! Wer von uns, 
m. Fr. hätte nicht in ſeinem Leben ſolch' herrliche Augenblicke aus— 
gekoſtet, die ein Vor- und Zurückdenken uns vergällt und verbittert 
haben würde? Was da uns beglückte — es hat in Sorg' und 
Noth uns belaſtet und zu Boden geworfen! Denn auch hier 
vermochten wir es nicht, aus der Vergangenheit Ermuthigung, von 
der Zukunft Hoffnungsſtärke uns zu holen. Was jo wir Alle 
empfunden und als Theil unſeres Weſens erkannt haben — es 
äußert ſich nicht minder im ſittlicher, in religiöſer Beziehung: Da 
geht er dahin, in Sünd' und Schand' verſtrickt, ein Menſch, deſſen 
Dichten und Trachten bös iſt von Jugend auf. Ehrloſigkeit, Ver— 
achtung iſt ſein Theil. Wir halten ſorglich uns ihm fern. — — 
Doch ſieh' — gezwungen, ihm näher zu treten, finden wir edle 
Regungen, gute Gedanken und lobenswerthes Thun, ) 
Nana miys Disda Era DNP, „Auch die Leeren unter ihnen 
find erfüllt von frommer Pflichterfüllung“. Nicht allezett tritt 
Schlechtigfeit und Verderbheit hervor, — nicht allezeit gut iſt ver Gute, — 
nicht ungemindert und ungebrochen leuchtet und wärme auch) Die 


9 5,2. 
2) Nabboth zum Hohen Liede 6,7. 
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Tugendfonne! Wie des Erdballes Lichtjpenderin nimmt auch fie 
ab und zu an Kraft, verhüllt fie fich und wechjelt ab mit nächtigem 
Dunkel. DET IN Mie oft erſtarrt und jchläft der gute Trieb in 
uns! Nicht ein Tadel darum, nicht ein Vorwurf unferen Ahnen, 
nicht ein Trüben der reinen Feitesfreude iſt e3, wenn wir leſen, 
daß dasſelbe Israel geſungen:) RI KA I "I TVON „Singen 
will ich dem Ewigen, denn er iſt hoch erhaben“, dasjelbe bald 
darauf murrend gerufen:?) MW at „Was jollen wir 
trinfen“. Es wechjeln edle und umedle Negungen! Nicht it 
verworfen, wer einmal gefallen ift und gefehlet hat! Nicht it 
tot und verloren, wer nicht allezeit auf der Höhe der Tugend 
und der gottbegeifterten Erfenntniß geblieben iſt! Nicht find die 
Wüſtenwanderer unwerth geworden des Gottesjchuges, weil jie 
gemurrt. — Nicht find wir unwerth, unjerem otte zu nahen, wenn 
es auch in Wahrheit von uns gilt: MW N Es jchläft und 
ichweigt in ung gar oft, wo mit Engelszungen uns wachrufen 
jollte der Ruf des Guten, Rechten! 


II. 


ya er „Sch ſchlafe und mein Herz wacht“! M. A. 
Nicht ungefährlich its dem Seelenheil des Menjchen, wenn er ich 
immer weiter, ſich immer mehr einlullt mit der trojtreichen Be— 
ruhigung: WIN Sch Schlafe Nur eine Aeußerung der allge: 
meinen menjchlichen Schwäche ift mein Niedergehen und mein Fehlen. 
Damit wird gar leicht herbeigeführt der jähe Sturz in des Lajters 
Tiefen, aus denen fein Emporbeben, feine Rückkehr möglich it! 
Troſtreich und erhebend, ermuthigend und jtärkend wirkt dag Er— 
fennen, das Bewußtſein des Fehls nur dem, der es noch vermag, 
aus der Vergangenheit her die Nachklänge des von ihm gejungenen 
Danfesliedes, der von ihm Gott geweihten Huldigung zu vernehmen, 
und an deſſen Ohr zugleich jchon schlagen die VBorboten des 
Donnerhalles vom Sinai! Um es ohne Bild zu jagen: Nur wer 
jittlich Höher geftanden hat, nur in wem die Kraft, das Streben 
und die Befähigung vorhanden find, fich wieder empor zu heben, 
ja höher hinauf zu fteigen, als ev vor dem Falle geftanden hat — 
dem ijt das fittliche Niedergehen kein Tod, fondern ein Schlaf, der 


1) IBM. 15,1 
2) II B. M. 15, 24. 
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nach vorübergehender Lähmung der Kraft Erfriſchung und Neubelebung 
bringt! DR DIR DA DDR DAS man ya &X 
Das bejagt unjerer Weifen Spruch: Wo die Büßer ftehen, vermögen 
jelbjt Makelloſe nicht Stand zu halten.) „Ich fchlafe, indeß 
das Herz wacht.“ Nur da folgt ein Erwachen, wo dag Herz nicht 
zu wachen und laut zu pochen aufgehört hat! Wo das Herz fich 
verjteint hat, wo das Fühlen erjtorben ift, wo nur Berechnung 
und Tücke des Lebens Triebfedern bleiben — da iſt Verweſung 
und Vernichtung! Trotz Deiner Fehl lebſt Du im Lichte Gottes, 
wenn Dein Herz ihm warm entgegenjchlägt, wenn Dein Wunſch 
ihm zujtrebt, wenn Dein Gelüften und Begehren ihm fich hHeiligt! 
Du halt gebrochen mit den Formen der Nteligion — glaubt’3 
nimmer, daß dies ein Erheben ijt, ein Erwachen. Es iſt ein Nieder: 
gehen, ein Erjtarren und Schlafen, aus dem allein Dich erweden 
fann zu vollem, frohem, frischem Leben Dein Herz, der Fromme 
Sinn, der die Eijesfälte und die winterliche Erjtarrung des reli- 
giöjen Lebens in Dir lebend überdauert Hat! Darum find die Formen 
Alles — al3 Aeußerungen der Herzensregungen! Darum jind Die 
Formen nichts — ohne das Herz! Denn das Herz tit «8, das 
Leib und Geift der Religion in Thätigfeit erhält! Diejes Herz, 
das des Lebens Duell ift auch im Bereiche der Moral und Religion, 
es wacht und lauſcht My 99 mins > nd ” PET NT Ip 
MEN?) und hört die Stimme meines Lieben: „Er pochet an: Thue 
mir auf meine Schwefter, meine Genofjin, meine fromme Zaube, 
das Haupt ift mir voll Thau, die Locken von Tropfen der Nacht!“ 
Wer der Freund und Genoſſe unſerer Seele iſt, m. A., der an die 
Thür uns pocht, um uns den Thau des Lebens, die Befruchtung 
unſeres Daſeins, ſelbſt aus den dunklen Theilen unſerer Geſchicke 
und unſeres Strebens zu bringen — der Pſalmiſt ſagt es uns, 
die wir bang erzitternd es ahnen: 

85 oma "pam 35 8) „Der Fels und Hort meines 
Herzens und meines Theiles ijt Gott fiir immer“! Wer Öott hie 
vergefjen hat, wer des Ewigen eingedenf geblieben tt, der hat die 
ſtarke Stüße ſich bewahrt, die den Gefallenen erhebt, Die den 
Schlafenden erweckt, die den Todten entreißt der Gruft! 


1) Berachoth 34 b. 
2) Hohes Lied 9,1. 
2) Bj. 73, 26, 
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Du ſchwankſt und wankſt, o Erdenkind — Du irrſt und 
fehlſt, denn auf führt Dein Weg in Himmelshöhen und tief hinab 
in Erdentiefen! Jauchzen und Jubeln — Trauern und Klagen — 
Freudiges Danken — Mürriſch Verzagen — Sie zieh'n Dich empor — 
Sie ſtoßen Dich nieder. — So wechſeln mit Murren Dir Dankes— 
lieder! — Soll nicht verglimmen das Licht Deines Lebens, dann 
laß nie verſtummen den Ruf Deines Herzens! Dort wohne Dir 
Gott im innerſten Tempel, im heiligſten Raume! Ihm weihe 
Dein Lob, ihm weihe die Klage — ſein bleibe gedenk, wenn edel 
begeiſtert Du wirkeſt und ſchaffeſt. Sein mögſt nie Du vergeſſen, 
auch nicht, wenn verlockt zu unrechtem Thun Dich die Leidenſchaft 
hat. Wenn ihm Du erglüheſt bei redlichem Thun, wenn ihm Du 
errötheſt bei ſittlichem Fehl — dann iſt Dir das Herz nicht er— 
ſtorben. Es wacht — es erweckt Dich zu neuem, zu beſſerem Leben! 

9 DD IN 

Wach Du, mein Herz — mein Herzenshort! Wach Du, o 
Gott — und heb empor aus Schuld und Sind, aus tiefem Schlaf 
AM, die Dir bewahret haben Dein Denfen, Dein Danfen, Dein 
Bertrauen! Laß aufwärts jteigen unfern Weg, daß immer mehr 
wir, Israel und alle Welt, Dich ehren, Dich hüten in unferen Herzen, 
Dich, den Spender des Lichts, den ewigen Erwecker, — daß immer 
jeltener wir murren gegen Deine Boten, daß immer dauernder ung 
werden die Beiten, da, Deiner Leitung vollbewußt, wir Dir ung 
ergeben und Singen: 


MINI IIRI 99 TON 
„vem Herrn, dem Hocherhabenen!“ Amen. 


Ta allen 


II. 


Das Omerzählen. 





Am Sabbat "AN, 


| Ein gottbegnadeter Künftler, 3. A. B., hatte eine ftattliche 
Keihe herrlicher Bildfäulen gefchaffen zur Luft und Zier, zum 
Entzüden und Staunen all’ feiner Zeitgenoffen. Da zieht er, der Viel- 
umworbene, ſich aus der Geſellſchaft zurück, meidet die Zuſammen— 
künfte der Genoſſen und weilet mit ernſtem Sinne in angeſtrengter 
Arbeit. Großes, Bedeutendes, Gewaltiges erhofft die hochgeſpannte 
Erwartung Aller als die Frucht dieſes regen Fleißes. Mit zufriedenem 
Blicke tritt der Meiſter endlich in die Mitte ſeiner Freunde und 
öffnet ſeinen Verehrern den Zutritt zu feinem Arbeitsraume! Doc 
Enttäufchung malt ſich auf den Gefichtern. — Nichts mehr, als 
dies? — Gegenjtände des alltäglichen Gebrauches — Krüge und 
Bajen — hatte er in reicher Zahl geformt und gebildet. Das 
kann ein Anderer auch; dazu bedarf es nicht deiner hohen Kunſt — 
jo lautet das allgemein gedachte, hie und da auch laut geäußerte 
Urtheil der Menge. Nur wenige Kunjtverjtändige verharren, da jo 
Viele fchnell enteilen, in ehrfurchtsvollee Bewunderung vor den 
einfachen Arbeiten. Sie werden nicht müde, fie von allen Seiten 
zu betrachten, jede einzelne Verzierung, jede Biegung der Form, 
jede fchöne Linie mit Worten zu jchildern — und endlich rufen. jie 
dem Meifter zu: O Herrlicher, jebt erjt wifjen wir’, wie hoch 
begnadet dich der Schöpfer hat, da auch im Einfachen, im Schlichten 
und Kleinen du das Höchite der Kunft zu leijten vermagit, 
da deinen Geift du ganz und voll diefen Heinen Werfen eingepräget hajt! 


u 


Der Künftler, von dem wir jprechen, m. A. ift — unjere 
Religion! Ihre Lehren und Ideen, ihre Gedanken über Gott und 
den Beruf der Menschen — das find die hohen, erhabenen Schöpfungen, 
die Kunſtwerke, die Alle anftaunen! Da aber hat das Judenthum ich 
die Aufgabe geftellt, eine Fülle von Kunftwerfen für das Alltags- 
(eben zu fchaffen, Formen und Bräuche zu bilden, welche für Alle 
beitimmt, von Jedem geübt jein wollen! Und doch — ſelbſt diejen, 
dem Hausgebrauche zugewiejenen, Werfen hat die Religion ihr 
Sepräge verliehen. Sie find erfüllt von dem Geiſte des Juden— 
thums — ſie fünden feine Anfchauungen und Lehren — Sie hüllen 
in edle Form edle Gedanfen, herrliche Empfindungen. Sa, nicht 
wenigen derjelben Hat das Sudenthum jeine ganze Seele eingehaucht. 
Aus ihnen ſtrömt hervor und erfüllt die fie verjtändnißinnig 
Uebenden dieſer ewig junge, ewig erhabene, ewig ſchöne Geijt der 
Sinatlehre! Unter den vielen derartigen Formenausprägungen, 
welche der heutige Wochenabjchnitt enthält, wählen wir für unfere 
Betrachtung die wahrhaft zeitgemäße — das Gebot DI7 ANNBDN) 

nDdVnn My AN DAN’I7 DVS Nav AaTan 

„Ihr jollet euch zählen vom Tage nach dem Sabbathe, vom 
Tage, da ihr bringet den Omer der Schwingung!“ 


iR 

D>5 onmBoN „Ihr jollt euch zählen!“ ME. A.! Lebensweisheit 
fündet, vichtiges Benügen und Verwenden des Lebens, macht unfere 
Neligion ihren Befennern mit diefem Gebote zur Pflicht. Wer 
alljährlich Fieben Wochen hindurch ſorgſam die Tage gezählt, jie in 
ihrem jchnellen Dahineilen beachtet und beobachtet hat, der kann 
nicht mehr. leichtfinnig in den Tag hinein Leben, dem wird es 
zur Wejenseigenthümtlichkeit, immer und immer wieder die Tage zu 
zählen, die Stunden zu wägen. Ihm ift es fund geworden, wie 
die Mahnung der Sefira heißet: Laffet nicht ungenüßt das Leben 
entfliehen. Das ganze Erdendafein — ein Tag nur ist eg! Wie 
bald — und der Morgen ift dahin — die Kindheit, die Jugend 
it dorbeigeeilet. Der Mittag mit feiner Glut — die Lebensmitte 
mit ihrem Ernſte, ihren Pflichten, ihren Sorgen iſt genaht, und 
te findet nicht ein ſchützend, fchattig Dach bereitet, — die Kraft ift 
nicht geſtählt, kein Lebensmuth geſammelt für das Wirken und das 


1) II. B. M. 23, 1. 
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Dulden, das in jo reicher Fülle der Erdenantheil der meisten 
Irdiſchen ift! Darum wird gar düfter und trüb — gar furz und 
freudlos jo Vielen der Erdenabend! D, daß die Jugend immer 
horchen möchte und darnach achten, daß fie zählte die Tage — daß 
ſie's erfaßte: Arbeit ift eine Pflicht, dev Menfchheit nicht zum 
Fluche, jondern zum Segen gegeben! Denn jchon im PBaradieje 
war's dem Menschen bejtimmt amd 12991) es zu bearbeiten 
und ſein zu warten! Arbeit an den Wochentagen it ein religiöſes 
Gebot — Ma8ba my" Da NWW?2) „ſechs Tage joll Arbeit verrichtet 
werden“ — ein Gebot, gleichjtehend an fittlichem Werthe, erhaben 
in göttlicher Weisheit, wie das herrliche, heilige Gebot der Sabbatl)- 
ruhe! — Wie jchön geitaltet ſich das Leben nach wohlgenüßter 
Sugend! Wie blühet, wie reifet dem Fleiße die Frucht! Es weitet 
ſich dev Blick, es evjtarkt die Hand! Eine Freude its, Ichaffend 
und wirfend zu leben! 

Shr follet Euch zählen! Euch zum Helle — Euch zum 
Segen! Zählen und fargen joll der Menſch mit jeiner Zeit, nicht 
fie vergeuden — nicht fie, nicht feine Kraft und feine Gaben! 
Doch nur einmal des Tages darf man zählen! Hüte dich vor 
dem: Zu viel! Neben 23355 ans ann 899) „Ihr jollt nicht 
abjchweifen, Eurem Herzen nach“ jtellet ſich eye! “in2 naW°) 
„Freue Dich Süngling, Deiner Jugend“! Nübe das Leben, daß Du 
Frohſinn erwerbeft! Allzuleicht wird maßlos der Menjch. Neben 
die goldene Mittelftraße find ihm geſetzt die beiden Wege des Laſters 
und des Unrechts, des „Zu viel“ und des „Yu wenig“! Da Shr 
wirfet und fchaffet, haltet Maß, daß Ihr gejund bleibet an Leib 
und Geift! Denfet des DOmer. Nur Y,, Ephah iſt er, und doch 
veichet er aus, einen Menfchen für einen Tag zu jüttigen — und 
doch genügt er als die DOpferfpende von ganz Israel! Seid darum 
mäßig und bejcheiden. Begnüget Euch! Es ijt des Judenthumes 
Auf, der durch den Omer uns fund wird, der uns mahnt, als 
täglich Gebet zu Gott emporzurufen: 23107” 'b mn ON Wyı ENT‘) 
Dr Erd „Armuth und Neichthum gieb mir nicht. — Laß mic) 


2)°T. 8. m. 21,19 

2) II. 8. M. 31,15. 
3), IV. B. M. 15,39. 
°) Koheleth 11,9. 

5) Miſchle 30,9. 


genießen mein gemefjen Brod“! D, Gott, stärke unfere Kraft, dab 
nach Deinem Gehege wir willig Halt machen, auch wo Bortheil 
(oefet und Gewinn, wenn dadurch maßlos würde unjer Streben. 
Die Unmäßigfeit, die grenzenlofe Habgier, das Nichtbeachten der 
Schranken, welche Geſetz und Necht gezogen haben Alles dies, 
was Israels Hafer fo gern „jüdijch“ nennen — m. A.! es iſt 
fremdher in unſere Neihen hineingetragen worden. Grauſe Noth, 
der Kampf um's eigene, um der Kinder und der Eltern Leben, die 
Erfahrung, daß nur Gold dem Menſchen Werth gab in der Völker 
Augen — ſie haben Manche gezwungen, Manche verleitet zu 
Habgier, zu unerſättlichem Erwerben — nicht weil, ſondern obgleich 
ſie Juden jind. 

Und wie im Erwerben — jo auch im Genießen! DAMEN 
nawn nanba 255 Ihr folltet euch zählen vom Tage nah dem 
Sabbathe an! Auf ſechs Werktage entfällt nur ein Ruhetag! 
Sechsmal mehr fchaffe und mühe Dih, als daß Du geniepeft! 
Pflicht, nicht Luft, ijt de3 Lebens Inhalt — Pflicht allein giebt 
dem Leben Werth! Sabbathe und Feſte nahen Dir erjt, nachdem 
die Arbeitstage Du ſorgſam gezählet Haft. Ja Dein Leben beginnet 
erit an dem Tage nach dem Sabbathe, von dem Augenblide, wo 
die pflichterfüllte Lebensarbeit Div begonnen hat! "N no) „Du 
ſollſt nicht gelüſten“ iſt dem Judenthum die Zuſammenfaſſung aller 
Sittlichkeit — das Ziel allen religiöſen Strebens. Wie das Erſte 
der Sinaiworte, wie TON OIDN „Sch bin der Ewige, Dein 
Gott” uns enthält alle Kunde von Gott, jo umschließt uns „Du 
jolljt nicht gelüiten” alle Pflichten des Menſchendaſeins! Worauf, 
m. U., it erbaut das jüdische Haus, dies Heiligthum, vor welchem 
Freund und Feind im allen Zeiten noch ehrfurchtsvoll fich verneiget 
haben? Allen auf der feufchen, jtrengen Zucht des „Du jollit 
nicht gelüſten!“ Arbeitsfreudigkeit und Entfagungsfähigfeit ſollen 
uns begleiten, denn erſt am Tage nach der genußreichen Ruhe 
beginnt des Lebens Zählen, da Gott wird dargebracht das £leine 
Maß von Gerjtenkörnern! Nicht üppige Gepränge, nicht laut- 
ſchallendes Getöfe, nicht buntfarbige Pracht erwecken des Lebens 
Glüd, erhalten des Lebens Freude! Was gleichet der Befeeligung, 
wenn der Gatte, wenn der Vater, müde vom vedlichen Tagewerf 
heimfehrend, in die Arme fchließt die Lieblinge feiner Seele — die 

1) Das zehnte Wort vom Sinai. 
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rau, die Kinder, denen all fein Mühen, fein Sorgen gilt, 
deren Denken auf ihn allein gerichtet ift! „Wie fchön find Deine 
Zelte Jacob, Deine Wohnungen Israel!“ Es weilet wahres, herz— 
erquickendes Glück in Deinen Hütten, gleichwie in Deinen Paläſten, 
ſobald und ſolange Du erfüllſt das Schriftgebot: Ihr ſollet euch 
zählen die Tage in ernſter, treuer, mäßiger und beſcheidener Lebens— 
arbeit! Das Glück dauert, ſolange emſig und nüchtern, einfach und 
ſchlicht Mann und Frau zuſammen leben — ſolange ihre Luſt iſt 
ihre Liebe — ihr Schmuck ihr guter Namen — ihre Schätze 
ſind ihre Kinder — ihre Vergnügungen: Recht und Wohlthun 
alle Zeit! 
II. 

Ta9N7 a9 AN DAN’ 210, Zählen follet Ihr — 
— „von dem Tage, an welchem Ihr gebracht Habt den Dmer der 
Schwingung!” Des Menjchen wahres Leben, m. A. beginnt nicht 
mit dem Augenblide, in welchem er zu genießen, jondern in 
dem er zu leiten beginnt — von dem Tage an, wo des Fleißes 
erite Frucht, der Ernte Beginn in dem fleinen Maße der noch 
faum reifen Gerſte Gott geweiht worden tt. Von Ddiefem Tage 
an zählt des Menſchen Dafein die fieben aufiteigenden Stufen, welche 
gipfeln und abjchliegen in der Stufe des M’DNT AT, des Erntefeſtes, 
des Feſtes der Lebensfreude vor Gott. 


1332 17D “219 MIA NN xo.) „Nicht möge des Omer 
religiöſe Pflicht Dir unbedeutend erſcheinen, denn DD TI NT fie 
hat Israel beigeftanden, fie hat unfern Stamm herausgeführt aus 
allen Fährniffen!“ Der Omer foll das vollbracht haben? Und 
wodurch hat er dieſe Allgewalt erlangt? Dadurch, daß zu allen 
Beiten er den Juden ins Bewußtjein rufet: Gott it — er der 
Schöpfer, er der Bildner, er der Spender all deſſen, was der 
Menfch fein nennen kann! Was Du bilt und was Du halt — 
von wem haft Du’s erhalten? Was Du giebjt und was Du 
ipendeit, was Du wirfeft und was Du ſchaffeſt, iſt's mehr, dem 
ein Kleines Zurückgeben deffen, was Gott Div verlichen hat? Cr 
hat Dir das Leben und den Geiſt gegeben, mit dem Du ihm 
dienst; er hat Dir Haus und Hof und Feld und Wald und Geld 
und Gut gefpendet, daß Du ihm fie nützeſt, daß Du mit ihnen 





1) Peſikta ed. Buber 75 a. 


erfülleft Alles, was er Dir geboten an Liebeswerfen und an Liebe? 
walten! Die Omerjpende Iehret fo, daß Gott Glauben und gut 
Handeln zwei Ströme find, die einem Quell entſtammen! Glauben ! 
m. A! Das ift ein Wort, verpönt in unferer Zeit! Wiljen, Er- 
fennen, Forſchen, Begreifen und Verftehen, das find die Schlagworte, 
mit welchen man dem glaubensjeligen Fühlen, dem jrommen 
Hingeben entgegentritt. Und wißt Ihr, was man erreicht, da man 
des Omer Lehre nicht hören will? Unfere Lehrer Haben es durch) 
die Gegenüberjtellung zweier Bilder‘) gejchildert! Von Abraham 
heißt es: Er ftand früh am Morgen auf, da Gott ihm geboten, 
feinen Sohn Iſaak zum Opfer zu bringen, und troß des bang 
bebenden Vaterherzens zogen fie froh in Gott dem jungen Tag 
entgegen: Er und jein Sohn, begleitet von zivei Dienern. 397 N 
yo) ONPAW Diefe hießen: Ismael und Eliefer: Gott wird 
hören — Mein Gott ift Hilfe! Das it der Glauben, m. Th.! 
In guten, wie in böjen Tagen, da Freud und Luſt, da Schmerz 
und Kummer uns umringen ST'N NG 2) „Gott ift mein, ich 
fürchte nicht!” Ungebrochen und muthig geht der Gläubige dahin 
jeine® Gottes voll! Hat der Herr auch Schweres ung auferlegt, 
hat er herbe Opfer von ung verlangt — wir hoffen: der Allerbarmer 
wird umnjere Bitte, wird unjer Gebet hören! Und wenn ſeine 
MWeisheit die Trübjal nicht von uns nimmt: Mein Gott it Hilfe. 
Sn ihm erneut ſich ſtets unjere Kraft; in ihm find die Schwachen 
mächtig, durch ihn werden die Zarten muthig und ſtark! So wirft 
der Gottesglauben, jo das Gottvertrauen, das froh und freudig 
uns Alles geniegen läßt, was uns der Allvater gegeben, was er ge— 
jegnet hat. Denn neben Gott und außer ihm ijt feine Macht 
die unjer Sein bejtinnmen und beeinflußen kann! 


Abraham und Abrahams Schülern gegenüber jteht der an 
Gott verzweifelnde Saul, dem die Gottesſtimme nicht mehr hörbar 
nud vernehmlich wird. MON ON IND My OWN SE a 70 
"eb ‚Er ging mit zwei Männern und fam zu der Zauberin 
des Nachts!” Wer waren die beiden Männer, die ihn geleitet haben, 
den König Israels, der einjt allen Aberglauben aus feinem Lande 
auszutilgen befohlen Hat, und dev nunmehr verzweifelt in nächtigem 
Dunfel hinfchleicht zu der Hexe von Endor? NWEN WIN „Abner 


1) R. Abahu in Midraſch Schmuel C. 24. 
2) Pſalm 118,6, 
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und Amaja.“ „Der Vater des Lichtes, das Volk der Höhe!” Nicht 
Saul allein, nein Alle, die Gottes Wort nicht Hören wollen , die 
von Gott jich abwenden, vermeinen, dabei jich anzuvertrauen der 
Leitung Awners „der Duelle des Lichtes, des Verſtandes,“ 
und Amofjo’s, „des Höchitgejchäßten, des Willens, der SKennt- 
niſſe!“ Sie allein, jo künden fie, diefe Beiden vermögen es ficher 
und feit den Srdiichen durchs Leben zu führen. Doch weit ge- 
fehlt, m. U. Wo Gott und jein Wort nicht das Herz erwärmt, 
nicht das Gefühl weihet und veredelt, da ſchwindet der Glauben, 
da erichlafft das Empfinden, und an der öden Stätte nijtet ſich 
ein, ſpottend aller Vernunft, verhöhnend alle Kenntniffe, der Aber: 
glauben! Glückstage und Unglücksſtunden, Nachtgeipenjter und 
Ahnungen, Mißbrauch der religtöfen Sinnbilder als Schugmittel, 
Verwenden von Tefillin und Meſuſoth als Almulette, Geiſter— 
beſchwören und Medtentrug, das findet man dort, wo man Gott 
nicht fennen will! Wo Abrahams Morgen nicht leuchtet, da lagert 
die dunfle Nacht des Saul auch heute noch über den Geiftern. 
Wo der Dmergedanfe aber feitgehalten wird, da ijt des Lebens 
Inſchrift NORA IWW OR U) „Der Ewige iſt mein Licht, mein 
Heil! Wen follte ich fürchten! Wer den Omer der Schwingung 
gebracht, wer es vermocht, aus den Fleinen Mühen, den Kleinen 
Erfolgen, den fleinen Opfern und Spenden des Menjchenlebens 
fich emporzuheben zu Gott, zu feinem gläubigen Vertrauen, der wird 
ftarfmüthig, wie David; der ruft jeder Gefahr und jedem Leide, 
jeder Prüfung und jeder Verfuchung entgegen: der Ewige, der mich 
gerettet und geführt bis hieher, der wird mir Schuß und Netter 
fein auch in diefer Noth und Angit! 

Dr ar SIT. So ift ein Netter uns und Allisrael 
das Dmergebot. — Es läßt ftarf und feſt, läßt froh und freudig, 
(äßt maßvoll und genügjam ung werden im allem Streben, durch's 
ganze Leben! Das löſet das Räthſel von Israel's Dauer — 
daß in Lehren und Ideen, daß in Formen und in Bräuchen gleich 
herrlich fich bekundet des Judenthums Gottesglauben und ſeine 
Moral! Treu wollen zu ihnen wir ſtehen — wollen feſthalten an 
Sott und Glauben, wollen hegen Israels Necht und Israels 
Milde — Israels Genügjamfeit und Enthaltjamfeit, wollen jo 





1) Pſalm 27,1, 


Be FR 


erfüllen alle Zeit: Shr follet zählen euch zum Heil und Leben vom 
Tage nach) dem Feite BUNT "SP MS DIN DNS von dem 
Tage an, da ihr gebracht habt den Omer der Schwingung! Amen! 
Malte Du, o Gott! den wir glauben, den wir befennen im 
Leid wie in Freud — dem wir vertrauen uns, unfer Sein und 
unſer Glück! Walte Du, daß bejeeligend Israel lebendig bleiben, 
geübt und beherzigt die herrlichen Formen, die Du gepräget haft 
als Deines Glaubens Befundung! Laß Ste ung leiten zu maß- 
vollem, genügjamem Leben in Licht und Necht, in Muth und 
Feſtigkeit! Nimm Ddiefe Deine Gemeinde in Deinen Schuß, 
jegne ihre Leiter und ihre Mitglieder. Laß ihre Häufer fein Stätten 
wahren Glüdes, voller Zufriedenheit, daß Dir zujtrebend, Div ver- 
trauend fie in Luft fich nicht überheben, in Leid nicht verzagen — 
jondern allezeit bauen auf Dich, Gott, unfer Herr! Amen! 


ae Yang 


III. 
Der Kampf gegen Irrkhum und Lüge. 


Am Schowuoth. 

y apa 93 N3 39171 W397 DD ν IT URWMN, 
„Der Geiſt erhob mich. Da hörte ich Hinter mir das Getöfe eines 
großen Erbebens: Geprieſen jei die Herrlichkeit des Ewigen von 
ihrer Stätte”. | 

Nicht Stolz, jondern danferfüllt, J. A. V. darf, muß Israel 
rufen: „Der Geiſt hat mich erhoben“, da es zurückblickt durch die 
Beiten, da aus allem Tojen und Erbeben, da aus allen Abjchnitten 
ſeines wechjelvollen Erdenwallens ihm entgegenjchallt: Gepriejen jet 
des Ewigen Herrlichkeit im Al, vom All! Dies tt unſere Ernte, 
dies unſer Erbe, dies iſt zugleich der Gewinn aller Lebenserfahrung 
unjerer Glaubensgemeinſchaft, wie die Triebfeder all ihres Walteng, 
Wirkens und Wejens! Nicht in Noth und nicht in Fülle, nicht im 
Druck und nicht im Glück fonnte Israel untergehen. Denn Gott 
und Geiſt war das Banner, das ihm leuchtend jeit des Sinai 
Tage voranzog. Nicht ein Bolt von Acerbauern, nicht ein Stamm 
von Saufleuten durchdauerte es die Zeiten, jondern Die vom 
Gottesgeiſte getragenen Wahrer des Gotteswortes find unjterblich, 
weil nicht die Erde ihre Heimath ift, jondern das lichte Neich des 
Geiſtes, weil nicht Erdengüter ihr Ziel find, jondern Geiſtesſchätze! 
2) DIN 17" 195 Dnon O9 5 9 Unfer iſt's und von ung erjt 
allem Sleifch gefündet: „Nicht des Brodes wegen allein lebt der 
Mensch, fondern wegen All deſſen Lebt er, was Gottes Mund ges 
findet hat." Nicht vom Brod allein, nicht für's Brod allein Lebt, 
wer wahrhaft menjchenwürdig lebt. Nicht Körper, jondern Seele, 
nicht Leib, fondern Geift macht den Menjchen zum Menjchen. Und 
was ihn ſpeiſt, was ihn erhält, was ihn erhebt, es iſt, was Gottes 





1) Ezechiel 3,12. 
2 VD: SD, 
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Mund gefündet Hat. Diefe Himmelskoſt des Erdenlebens hat des 
Sinai Offenbarung der Welt geſchenkt. Mit ihr erſt iſt wahres 
Leben im Geiſte, iſt volle Wahrheit der Welt geworden. Darum 
wollen wir ſie feiern, wollen wir ihr unſere Huldigung bringen, 
indem wir die Thora betrachten als Verkünderin der Wahrheit, 
indem wir ſie begleiten in ihrem Kampfe mit dem Irrthum und 
der Lüge. Hierbei ſoll uns führen, ſoll unſerer Anſichten Spiegel 
und Zuſammenfaſſung fein der Spruch des weiſen Königs: DEN 
2 Ua MD) Ta NN ON) PD „Wahrheit erwirb und ver— 
kauf fie nicht, Weisheit und Zucht und Einſicht!“ 


I. 


“sun I) MP MON Wahrheit erwirb und verkauf fie nicht! 

Wenn wir, 3. A. V. den Tag des Sinai den Geburtstag der 
Wahrheit nennen, haben wir dabei nicht allein den im unjerem 
Schriftthume jo Häufig wiederholten Sag im Auge: ) TNMMITNDN 
„Wahrheit it die Gotteslehre“; vielmehr jprechen wir dieſes aus 
als ein Ergebniß der Gejchichtsbetrachtung, als das Nejultat einer 
vorurtheilslojen Würdigung der fittlichen Mächte, welche vor der 
Dffenbarung die Menfchheit bewegt haben. Im jedem Menschen 
liegt der Keim, der Trieb zur Wahrheit. Ihn vermögen die Be— 
dürfniffe des Zujammenlebens zu entwideln und zu geitalten. Doc 
diefe Wahrheit wird nur gelegentlich ich befunden, ſie wird nie 
ganz Herrjcherin des Menjchengeijtes, fie wird nie den ganzen 
Menjchen durchdringen. VBortheil und Nachtheil, Vorliebe und 
Abneigung vermögen gar leicht, fie einzuengen, fie zu krümmen und 
zu verdeden. Denn was nur deshalb gepflegt wird, weil es Allen 
nützlich it, verliert dem Einzelnen jeinen Neiz und Werth, jobald 
e3 ihn zu jchädigen beginnt. Anders aber war es für die, welchen 
Öott, die ewige Wahrheit, der Urquell aller Wahrheit ift. Da ward 
Gottes, nicht des Menjchen, Urteil und Wille beftimmend und 
entjcheidend für die Schägung des Wahren und der Wahrheit. 
War ja damit dem Menjchen exit die Möglichkeit gegeben, in fich 
wahr zu werden. Borher fonnte der Wollüftige meinen, er dürfe 
ohne Scheu den Altären der Gottheit verehrend fich nahen, der 
Grauſame und Blutdürftige fich demüthig dem Willen der höheren 

1) Mifchle 2328, 

2) z. B. Berachoth 5b. 
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Macht neigen, der Unredliche fich frommen Sinneg rühmen. Mit 
der Erfenntniß des einen Gottes, den Israel in Neinheit verehrt, 
wurden ſolch' Gegenſätze in eines Menjchen Bruft unvereinbar; 
jie bildeten fortan ein Zerrbild nur. Unduldfam ist die Wahr- 
heit — jie tilgt Die Lüge neben fich, oder gehet unter. Unduldfam 
it Die Tugend — fie zerjtört das Lafter neben fich, oder wird 
vernichtet. Dieje heilige Unduldjamfeit ward den Menschen fund 
mit dem Öottesworte: „Sch bin der Ewige, Dein Gott, Du follft 
feine anderen Götter haben neben mir.“') Ein Gott, eine 
Tugend, ein Recht, eine Wahrheit. Der Mund der Lüge 
darf nicht Fünden des Ewigen Preis, die blutbefleckte Hand fich 
nicht erheben zum Gotte der Lauterfeit, die den Weg des Lajters 
wanpdelnden Füße nicht betreten des Allveinen Heiligtum. Nein 
und Unrein darf jich wicht miſchen.“ TTN DOWN „Ganz ſollſt Du 
werden“, eins und geeimt in Dir, o Menſch, ganz und wahr mit 
Gott. Wohl hat in die Höhe gejtrebt dev Menjch, Hat er Wahr: 
heit und Neht und Milde gejucht, auch bevor er Gott in feiner 
Erhabenheit, in jeinem harmonischen Wejen erfannt hatte Doch 
wie wentg vermochte er ftch aufzujchwingen, wie Unbedeutendes nur 
hat er gefunden, gejtaltet und belebt!? Wohl Lieblih und anmuthig 
erfcheint, aus der Ferne gejehen, das Idyll der Menfchheit in 
natürlicher Einfachheit, in ungefünjtelter Urwüchjigkeit. Doch ?) IPWw 
Bay Dam mm „Lüge iſt die Anmuth und nichtig Die Schönheit“. 
Denn Nohheit und Niedrigkeit, Grauſamkeit und Wildheit, Unrecht 
und Lüge bergen fich in Fülle hinter der anmuthigen Außenſeite. 
Unfere Lehrer *) haben auf Adam und Noah das Schriftwort von 
der erlogenen Anmuth und der wejenlojen Schönheit angewandt, 
weil höchjtens die fteben noachidiſchen Geſetze in jenen Urzeiten dag 
ganze Gebiet des Nechtes, der Tugend und der Wahrheit um— 
faßten. Dieſe jieben Geſetze aber — was iſt ihr Inhalt? Eine 
unbeftimmte, ehrfurchtsvolle Scheu dor dem Göttlichen, dag Be— 
itrafen von Diebjtahl, Raub und Mord, das Anerfennen eines 
Unterſchiedes zwijchen Sittenrein und Sittenlos, richterliche Ent- 
scheidung zwifchen Mein und Dein und das Verbot graujamen 


1) Erſtes und Zweites der Sinaiworte. 
2, V, B..M.. 18,13. 

s) Mifchle 31,30. 

° Peſſikta ed Buber 10a. 
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Duälens von Lebeweſen. Wie niedrig, wie gering, wie aller Liebe, 
aller Ideale baar iſt das gegen den heiligen, herrlichen Tempel 
der Wahrheit und des Rechtes, der Liebe und der Milde, der in 
der Thora ung errichtet it! 

5) 355 Sy Adv An „Du biſt über fie alle emporgeſtiegen“. 
Ueber alle diefe Einzelgejete erhebt fich die Gotteslehre, die, im 
Allwahren würzelnd, eint und zufammeitfaßt das wahre Menfcheit- 
thum auf dem Boden lauterer Wahrheit. Wahrheit erivirb und 
verfauf fie nicht! Sie hat obgefiegt über den Irrtum und dei 
Srrwandel der früheſten Menschengefchlechter. Hier ein wertig, 
Dort ein wenig haben jene, des Menſchenherzens Regen folgend, 
gezähmt und gezügelt, eingeengt und gemindert Bosheit und Gier, 
Unrecht und Lüge. Aber niemals fonnten jte dahin gelangen, was 
die Thora erjtrebt und auch erzielt, Meenjchen zu bilden aus einem 
Guffe, deren Leibesleben und deren Geiftesfeben harmoniſch fich 
geitaltet — die wahr in fi, wahr uud rein durch Gott im Leben 
ich bethätigen. 
ſich bethätig Mi 

a) JOB Bar Dan OR mIP MEN, 

Wahrheit erwirb und verfauf fie nicht, Weisheit und Zucht 
und Einfiht! 3 A. V. Die Menfchheit, welche der Offenbarung 
richt theilhaft getworden war, lebte im Irrtum, in der unbewußten 
Lüge. Sie vergleicht ein finnige® Wort unſerer Weifen ?) mit 
förperlich Gebrechlichen. Sie waren blind, taub und gelähmt. Sie 
jahen faljch und verzerrt, fie hörten und urtheilten verkehrt, fie 
gingen und famen nicht vorwärts. Allzu raſch ermüdeten fie im 
Streben nah Erkenntniß. Auch in Israel fehlte es nicht am 
ſolchen Verftümmelten. Hatten fie doch in der ſchweren Knechtes— 
arbeit Aegyptens allzuviel Gelegenheit und Veranlaſſung gehabt, 
ſich durch Bauschutt und tiederfallende Steine, durch irdiſche Er- 
folge, tie durch Miperfolge zu schädigen. Da aber Gott ihnen 
jeine Thora 'verfündete, heilte er fie. Da gab e8 feine Blinden 
‚mehr, denn „das ganze Volk ſah“ die weitfchallenden Tugendivorte 
im heiligen Feuer ſich in ihre Herzen einschreiben. Da 'gab es 
keine Tauben, denn ſie Alle riefen: Alles, was Gott ſpricht, wollen 
wir hbren. Da'gab'es keine Gelähmten, denn ſie Alle ſtellten ſich 


1) Miſchle 31,29. 
2) Jalkut Jichw. 
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hin an den Fuß des Sinai, um ſich zu erfüllen mit dem Streben, 
alle Gebote des Herrn zu bethätigen. Von dieſem Augenblicke an 
beginnt der ſtets fortdauernde Kampf der Thora gegen die Lüge, 
gegen die bewußte Verkennung und Verleugnung der Wahrheit. 
M. A. Wie Viele außerhalb Israels, wie Manche in unſeren 
Reihen ſind unvermögend, die Bedeutung des Sinaitages zu wür— 
digen? Sie dünken ſich und ihre Zeit fortgejchritten, hinaus über 
die Lehre und das Geſetz, weit über die Wahrheit und den Geift 
des Judenthums. Diejer Fortjchritt aber it ein Rückſchritt. Denn 
nicht mehr ein einheitliches, hHarmonisches Gefüge frommen, gott- 
ergebenen Wallens, jondern ein vom Zwang der Verhäftniffe, von 
der Luft an Vortheil umd der Furcht vor Nachtheil erpreßtes 
Ueben von Nechtsfagungen und Thaten des Mitleids ift ihre Sitt- 
lichkeit. Nicht mehr das Ganze der Gotteslehre, welche Necht und 
Milde verbindet und ihre Uebung zur jelbitlofen Tugend wandelt, 
jondern die Bruchjtüde des Naturrechts, die ſieben noachidiichen 
Gebote, — das ijt der Inbegriff des angeblichen Idealzuſtandes 
der Menschheit. Hier iſt fein Irren, jondern Lügen. Der 
Leugnung Gottes folgt Das Verneinen des Hochfluges der Ideen, 
folgt das Herabjinfen auf den Nüglichfeitsitandpunft, auf dem 
Tugend und Kunft, Wifjenjchaft und Wahrheit Handelsartifel find, 
gewerthet nach dem Nutzen, den te bringen. NN ON) ID DAN 
„Wahrheit erwirb und verkauf fie nicht!" Bevor den phrajenreichen 
Lockungen derer, welche von Gott und jeiner Lehre cuch fern Halten 
wollen, ihr folget, prüfet: Wo tt Wahrheit, wo tjt einheitliche 
Lebensgeftaltung? Dort, wo Angjt und Furcht den Haß und Die 
Rohheit niederwerfen wollen durch angefünfteltes, humanes Ge— 
bahren, oder Hier, wo auf dem feiten Boden des Gottesglaubens, 
der brüderlichen Einheit aller Menjchen fich erhebet ein ſittenreines, 
durch Steten Kampf mit fie; und jeiner Luft gejtähltes und ge 
Ichüttes Leben, das als fein Ideal erkennt: ) Tan NO „Du 
ſollſt nicht gelüften“. Du follft im Genügen finden das Glück. 
Stellet einander gegenüber Die Bilder des üdiſchen Hauſes, wie es 
war, und wie es, nein! noch nicht iſt, aber immer mehr wird. Wohl 
Elternliebe, elterliche Liebe und Hingebung zeigt ſich in reicher 
Fülle. Aber dieſe bekunden ſelbſt die Raubthiere in hohem Grade. 
Wie ſteht es aber mit dem Zuſammenleben von Frau und Mann, 


1) Das zehnte Sinaiwort. 
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wie mit der kindlichen Liebe und der kindlichen Ehrfurcht? Da 
haben wir leider Minderung und erjchredende Abnahme zu be- 
lagen! Iſt das ein Zeichen gefteigerter Bildung ? Nein, es iſt Die 
Tolge davon, daß die Gotteslehren unbekannt bleiben, daß nicht 
Gott und Geift, fondern Geld und Gier des Lebens Leit— 
sterne werden. Ohne Zucht und ohne Zügelung taumelt. die 
Jugend in unmäßigem Genufje dahin — wie jollte da fie Lebens» 
weisheit, Erkenntniß der geiftigen Lebenzjchäße gewinnen? D! jtellet 
nur gegenüber, hier, was Eure vielgepriefene neue Heit auf dem 
Gebiete der Sittlichkeit gezeitigt hat, den Klaſſen- und den Racen— 
hat, das Durchbrechen aller frommen Scheu und Sitte, das er- 
barmungsloſe Niedertreten aller Menjchenwürde, die Berlogenheit 
des Weſens und der Form, die rückſichtsloſe Blutgier, welche mit 
den raffinirteften Mordwerfzeugen wüthet gegen Hoch und Niedrig! 
Dort, was die Thora hervorgerufen hat! Die Achtung des Eigen 
thums, des Lebens und der Ehre aller Menfchen, gleiches Recht 
für Hoch und Niedrig, für Einheimische und Fremde, Liebe und 
Schuß den Schwachen und Berlaffenen, Scheu, auch nur durch ein 
Wort der gottgeweiheten Herrjcher Würde zu verlegen, die reinste 
Keufchheit, eine hehre Heilighaltung jedes Wortes, das den Lippen 
it entfloden! Und nun urtheilet! Nun wäget und wählet: wo tft 
Wahrheit? Ste erwerbet und gebet ſie nicht hin für gleißneriſchen 
Trug, für aufgepußten, lügenhaften Tand. Und wo Wahrheit ift, 
da iſt Lebenzweisheit, da iſt Zucht und Sitte, da iſt Moral und 
Tugend, da it Aufſchwung und Erkenntniß. 

Sp möge der Offenbarung Gedenken unfere Herzen wieder 
zuwenden unferer Gotteslehre, unjern Geiſt erfüllen mit dem Geiſte 
des Judenthums, unjerem Wejen verleihen die Krone der Wahrheit, 
der harmonischen Geftaltung, damit wir heut und immerdar züchtig, 
weile und eimjichtSvoll durch's Leben gehen und allezeit unferem 
Gotte danken in Wort und That, durch unfer Negen wie durch 
unjer Streben: 

DIp ma mad nyaw2 Tor Dmmanb on apyo mas ihn 
daß er Wahrheit verliehen Jacob, Huld dem Abraham, wie er es 
zugejchworen unjeren Ahnen feit der Vorzeit Tagen. !) Amen! 


1) Micha 7,20, 
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